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Alle Zeichen auf Wachstum
Forschung in Leuna fokussiert sich auf skalierbare Technologien mit dem Ziel der industriellen Umsetzung

In Sachsen-Anhalt entsteht die Zukunft der Chemie. Der Chemiestandort Leu-

na sticht mit einem aktuellen Investitionsvolumen von mehr als 2 Mrd. EUR 

in der derzeit etwas verhaltenen Entwicklung der Branche heraus. 

„In Leuna werden aktuell zahlreiche 
Projekte realisiert, die zur Weiter­
entwicklung der Standortinfrastruk­
tur, zur Gewährleistung der Versor­
gungssicherheit und insbesondere 
zur weiteren Transformation in Rich­
tung einer nachhaltigen chemischen 
Industrie beitragen.“ verspricht 
Christof Günther, Geschäftsführer 
von InfraLeuna. Ein Großteil wird 
von Kunden am Chemiestandort in­
vestiert, aber auch das Programm 
der Betreibergesellschaft in Höhe 
von rund 300 Mio. EUR ist die größ­
te Infrastrukturinvestition seit der 
Restrukturierung in den neunziger 
Jahren.

Eines der Großprojekte der Infra­
Leuna bildete die Investition von 
rund 145 Mio. EUR in den Neubau 
und die Modernisierung des Gas- 
und Dampfturbinenkraftwerks 
GuD 2. Im letzten Jahr offiziell in Be­
trieb gegangen, sichert es die Netz­
stabilität bei einem stark steigenden 
Anteil fluktuierender Einspeisungen 
aus erneuerbaren Energien. Damit 
ist es die perfekte Ergänzung für 
die Zukunftsprojekte des Standort­
betreibers, wie bspw. der geplanten 
Solarstromerzeugung.

Diese wiederum repräsentiert ei­
nen Teil der wichtigen Erzeugungs­
anlagen für nachhaltige Energie. 
Ausgehend von der Errichtung einer 
Fotovoltaikanlage mit einer Leistung 
von 45 MW auf einer Konversions­
fläche am Standort ist eine Power-
to-Heat-Anlage geplant. Hiermit soll 
PV- und Windstrom in Dampf für 
das Standortnetz umgewandelt und 
gleichzeitig das Netz in der Region 
entlastet werden. Die Planungen sind 
bereits weit fortgeschritten – mit den 
Inbetriebnahmen werden, beginnend 
im Jahr 2025, große Schritte in Rich­
tung der CO2-Neutralität des Stand­
orts unternommen.

Bereits fertiggestellt sind die in 
Verbindung mit Ansiedlungsprojek­
ten notwendig gewordenen Erwei­
terungen der Kühlkapazitäten und 
einer Deionatanlage im Volumen von 
ca. 25 Mio. EUR. Synergien zwischen 
dem Rückkühlwerk und Deionat­
anlage führen zu einem geringeren 

Energieverbrauch und damit zu 
weniger CO2, sowie zu Kostenein­
sparungen.

Die demnächst in den Prozessen 
eines Kunden verwendete Biomasse 
machte weiterhin die Investition in 
eine anaerobe Vorbehandlungsan­
lage für Abwasser notwendig. Diese 
entfernt organische Verunreinigun­
gen durch Umwandlung in Biogas 
aus dem Abwasser, welches in den 
Standortverbund eingespeist und 
weiter eingesetzt werden kann.

Branchenverändernde Konzepte in  
industriellem Maßstab

Der Standortmanager hat mit der 
Eröffnung des Fraunhofer CBP im 
Jahr 2012 die ersten Schritte zur 
Transformation unternommen. 
Der Standort, der nach dem Ende 
der Braunkohlenutzung stofflich 
wie energetisch zu 100 % auf Erdöl 
und Erdgas setzte, begann mit der 
Entwicklung von Prozessen in der 
industriellen Biotechnologie. In der 
Folge gab es einige kleinere Unter­
nehmen, die in industrielle Anlagen 
zur Herstellung biogen basierter 
Materialien investierten. Der Spa­

tenstich von UPM Biochemicals im 
Jahr 2020 kennzeichnet insofern 
einen Meilenstein, als dass mit der 
Investition von rund 1,2 Mrd. EUR 
erstmals im Kilotonnen-Maßstab 
Holz zu Ethylenglykol umgesetzt 
wird. Parallel dazu wird UPM Bio­
chemicals Forschung und Entwick­
lung in dieser Sparte in Leuna wei­
ter vorantreiben. Im modernen UPM 
Test- und Entwicklungszentrum für 
die Entwicklung und Produktprüfung 
werden chemische oder biotechnolo­
gische Verfahren zur Herstellung von 
Biokraftstoffen, Biochemikalien oder 
neuen Kunststoffen erforscht. Für 
die industrielle Umsetzung dieser 
Verfahren wird sich der Standortbe­
treiber sowohl um die notwendigen 
Flächen als auch den sachgerechten 
Ausbau der Infrastruktur kümmern.

Ähnlich wie die Infrastrukturin­
vestitionen stellt die Verfügbarkeit 
technischer Gase eine wichtige 
Grundlage für die diversen Produ­

zenten dar. Je nach Einsatzmenge 
können diese einen erheblichen Bei­
trag zur nachhaltigen Ausgestaltung 
der Wertschöpfungsketten liefern. 
Linde Gase als regionaler Anbieter 
setzt ebenfalls seit Jahren auf die 
Nutzung von Biogas und nachhaltig 
erzeugtem Strom. Nach Kundenan­
forderung werden die Ausgangspro­
dukte in den Anlagen genutzt. Die 
Bereitstellung von nachhaltig er­
zeugtem Wasserstoff ist der jüngste, 
aber ebenso folgerichtige Schritt in 
der Entwicklung. Mit einem Aufwand 
von ca. 60 Mio. EUR hat Linde den 
aktuell weltgrößten PEM-Elektroly­
seur für die Herstellung von grünem 
Wasserstoff in Leuna errichtet. Die 
Anlage mit einer elektrischen Auf­
nahme von 25 MW geht schrittweise 
in Betrieb und wird bis zu 3.200 t 
Wasserstoff mit zertifiziertem 
Ökostrom pro Jahr herstellen.

Teil der Transformation zur 
Nachhaltigkeit bilden neben der 
Verwendung biogener Materialien 
Fragestellungen rund um die Mehr­
fachnutzung bzw. des notwendigen 
Recyclings von Stoffgruppen und 
Molekülen. Mit der Investition der 
deutschen Tochter der japanischen 
Polyplastics-Gruppe, Topas Advan­
ced Polymers, entsteht in Leuna 
eine Anlage für Cyclo Olefin-Co­
polymere. Diese Polymere haben 
komplexe Eigenschaftsbilder, die 
den gleichzeitigen Einsatz mehre­
rer anderer Polymere (bspw. in sog. 
Multi-Layer-Folien) ersetzen. In der 
Aufarbeitung der mit diesem Ma­
terial hergestellten Produkte (z. B. 
medizinische Spritzen und Behälter) 

vermeidet man die sonst notwendige 
chemische Trennung der Moleküle 
und erleichtert das Recycling enorm.

Die oben beschriebene Nutzung 
von Erdgas und Erdöl bezieht sich 
natürlich auch auf die Produktion 
von Treibstoffen in der Raffinerie. 
Für den Bereich der Luftfahrt wird 
mittelfristig eine Perspektive entwi­
ckelt, die eine ausschließlich nach­
haltige Herstellung von Treibstoffen 
zum Inhalt hat (SAF = sustainable 
aviation fuels). Das Deutsche Zen­
trum für Luft- und Raumfahrt wird 
Technologien für die Produktion 
strombasierter Kraftstoffe in indus­
triellem Maßstab erforschen und 
entwickeln. In einer semi-industriel­

len Anlage wird eine Produktionska­
pazität von bis zu 10.000 t/a erreicht 
werden können. Die hergestellten 
Kraftstoffe sind unmittelbar pra­
xisrelevant und werden durch das 
DLR und assoziierte Partner in deren 
Flugzeugen genutzt und getestet.

Zentrum für industrielle Forschung

Im Zuge der Restrukturierung des 
Standorts nach der politischen Wen­
de 1989 sind viele F&E-Aktivitäten 
an den ostdeutschen Chemiestand­
orten verloren gegangen. Leuna 
bildetet dabei keine Ausnahme. Er­
gänzend zu den Produktionsanlagen 
ist es für die Zukunftsfähigkeit ent­

scheidend, derartige Aktivitäten für 
den Standort zu gewinnen. Der Start 
erfolgte wie erwähnt mit dem Fraun­
hofer CBP. Zwischenzeitlich hat sich 
das Fraunhofer IWES mit Aktivitäten 
um die Wasserstoffforschung (Hy­
drogen Lab Leuna, HLL) ebenfalls 
in Leuna etabliert. Das Hydrogen 
Lab bietet vier Teststände und ein 
Technikum für Elektrolyseure aller 
Typen, Elektrolyseurkomponenten 
sowie die Simulation und Modellie­
rung von Power-to-X-Betriebsszena­
rien. In direkter Nachbarschaft be­
findet sich die erste Pilotanlage zur 
kosteneffizienten Herstellung von 
grünem Methanol. Dahinter steht 
ein Forschungskonsortium um die 
C1 Green Chemicals AG (C1). Dieses 
nutzt die Nachbarschaft der Elek­
trolyseure, die im HLL aktuell getes­
tet werden. Das aus grünem Wasser­
stoff und CO2 produzierte grüne Me­
thanol gilt als Schlüssel auf dem Weg 
hin zu klimaneutralen Kraftstoffen 
insbesondere für die Schifffahrt. Un­
ter Realbedingungen hat C1 jüngst 
die Funktionalität nachgewiesen und 
den ersten vollständig autonomen, 
kontinuierlichen Methanolproduk­
tionslauf abgeschlossen.

Forschung in Leuna fokussiert sich 
auf skalierbare Technologien mit ei­
ner klaren Perspektive einer indus­
triellen Umsetzung. In diese Rich­
tung zielt auch das geplante Center 
for the Transformation of Chemistry 
(CTC), das bis 2038 in Teilen am Che­
miestandort Leuna entsteht. Dieses 
strebt danach, Prozesse für 43.000 
Chemieprodukte, die in Europa her­
gestellt werden, auf Recyclate und 
nachwachsende Rohstoffe als Aus­
gangsstoffe umzustellen.

Weiter auf Wachstumskurs

Für die Weiterentwicklung des 
Standorts stehen aktuell noch über 
rund 30 ha Fläche zur Verfügung. 
Die Grundstücke werden mehrheit­
lich der Erweiterung bestehender 
Unternehmen dienen. Für große 
Neuansiedlungen wird, unterstützt 
durch Fördermittel, ein neues Areal 
im Westen des bestehenden Stand­
orts gemeinsam mit Partnern entwi­
ckelt. Eine Fläche von rund 200 ha 
wird ab 2026 Wachstumsmöglich­
keiten für neue Chemieanlagen 
mit Schwerpunkt auf nachhaltige, 
biobasierte Chemie bieten. Für die 
weitere Transformation sind damit 
ebenso die entsprechenden Grundla­
gen gelegt wie für das Wachstum in 
einer der stärksten Chemieregionen 
Europas. (op)

	n www.infraleuna.de

Chemiepark als Hub für Start-ups
In Lülsdorf finden junge Unternehmen gute Voraussetzungen für einen Start in die Industrie

Chemieparks stehen im rauen Wettbewerb um industrielle Produzenten 

und gewerbliche Nutzer. Eine hohe Standortauslastung ist die Basis für 

ein attraktives Standortdienste-Angebot. Doch was hält einen Chemiepark 

nachhaltig attraktiv für bestehende Kunden sowie für neue Ansiedler? Was kann der 

Chemiepark tun, um auch stets Innovation anzuziehen? Und wie kann er besonders 

im Bereich Forschung & Entwicklung zum Nutzen aller am Standort beitragen?

In einer ersten Betrachtung kann 
ein Chemieparkbetreiber originä­
re F&E-Dienstleistungen für seine 
Kunden erbringen. Und dies nicht 
einmal einschränkend ausschließ­
lich für Nutzer vor Ort, sondern 
auch für Kunden außerhalb. Letzte­
res besonders dann, falls es gelingt, 
einen spezifischen und im Markt 

nachgefragten Schwerpunkt inner­
halb des F&E-Servicespektrums zu 
entwickeln und anzubieten. Hier 
sollten bestimmte Umstände güns­
tig sein, wie bspw. ein spezifischer 
Bedarf eines bestehenden Kunden 
am Standort, der auch im externen 
Markt große Nachfrage erzielen 
kann.

In einer zweiten Betrachtung hat 
ein Chemieparkbetreiber die Mög­
lichkeit, „passende“ Start-ups an­
zusiedeln. Diese können ein neues 
chemisches Herstellungsverfahren 
entwickeln, einen alten etablierten 
Produktionsprozess auf neue Anwen­
dungen umwidmen oder völlig andere 
Herausforderungen in einem Chemie­
park adressieren – um z. B. ein tech­
nisches Problem zu lösen oder sich 

um weitere Schritte bei Decarbonisie­
rung, Defossilierung, Digitalisierung 
etc. bis hin zu Entbürokratisierung zu 
bemühen. Hier kann der Chemiepark 
ein idealer Inkubator sein. Er kann in 
besonderem Maße neben Freiflächen, 
Gebäuden und allen benötigten Stand­
ortdiensten von der Energie- und Me­
dien-Versorgung über Logistik und In­
standhaltung bis hin zur Abfall- und 
Abwasserentsorgung auch eine Um­
gebung anbieten, in dem ein Start-up 
bereits in frühen Stadien unter realen 
Industriebedingungen „ausprobieren“ 
kann und in seiner technologischen 
Hochskalierung bestmögliche Unter­
stützung findet.

Pilotanlage zur Produktion von grünem Methanol

Wir realisieren zahlreiche Projekte  
zur Transformation in eine nachhaltige 

chemische Industrie.
Christof Günther, Geschäftsführer, InfraLeuna
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Leuna bietet Wachstumsmöglichkeiten für nachhaltige, biobasierte Chemie
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Michael Rötepohl,  
Chemiepark Lülsdorf

© Chemiepark Lülsdorf
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Mit innovativen Lösungen punkten

Zu Anfang des Jahres kam die 

für viele Industriedienstleis-

ter überraschende Mittei-

lung, dass das Marktforschungs- und 

Beratungsunternehmen Lünendonk 

seine Studie zum Industrieservice 

nicht mehr fortführen werde. Die Lünendonk-Studie war neben einer Unter-

suchung der Entwicklung des Servicemarktes nicht zuletzt seines Rankings der 

führenden Industriedienstleister in Deutschland wegen branchenweit bekannt 

und geschätzt.

Damit ist eine Leerstelle in der Analyse und Darstellung einer Branche 
entstanden. Als VAIS haben wir daher zusammen mit der Jörg-Peter 
Naumann Unternehmensberatung beschlossen, diese Lücke mit dem 
neuen Branchenreport Industrieservice, einer umfassenden Studie 
zum Service in Deutschland, zu schließen. Bereits zum 14. Juni wer-
den wir anlässlich der ordentlichen Mitgliederversammlung unseres 
Verbands ein Ranking mit den führenden Industrieservice-Unternehmen 
in Deutschland veröffentlichen, bevor die Studie im zweiten Halbjahr 
erscheinen wird.

Eine positive Erkenntnis und Botschaft steht nach unserer Befragung 
der Branchenunternehmen als erstes Zwischenergebnis bereits jetzt 
unabhängig davon fest: Die führenden Industriedienstleister konnten 
sich 2023 insgesamt mit einem moderaten Wachstum von der schwä-
chelnden gesamtwirtschaftlichen Lage und insbesondere der eingebro-
chenen Produktion z. B. in der Chemie und anderen Prozessindustrien 
abkoppeln.

Die Gründe für dieses Wachstum lassen sich zum einen in der großen 
Innovationskraft des Service und zum anderen der Logik der industriellen 
Transformation finden. Je stärker die Kundenindustrien unter den Trans-
formationsdruck von Defossilisierung, Digitalisierung und demografischem 
Wandel geraten, desto dringlicher wird der Bedarf an Unterstützung 
durch den Industrieservice. Dieser kann seine Stärken ausspielen und mit 
innovativen Lösungen und Dienstleistungen punkten: Denn Energieeffi-
zienz, ressourcenschonendes Wirtschaften und Nachhaltigkeit, sind von 
jeher Kernkompetenzen des Service und werden in den Prozessindus
trien, aber auch in der Fertigungsindustrie immer wichtiger. Integrierte 
Instandhaltungsleistungen aus einer Hand tragen zu einem Höchstmaß 
an Effizienz in der Produktion bei.

Technologische Sprünge wie der Einsatz von Künstlicher Intelligenz 
werden nach Einschätzung der Serviceunternehmen schließlich das Er-
scheinungsbild der deutschen Industrie sowie auch des Service grund-
legend verändern und zu einem gewissen Maße negative Effekte des 
Fachkräftemangels lindern können: So wird der KI-Einsatz vorschauende 
Wartung ermöglichen, wodurch immer knapper werdendes Personal in 
der Instandhaltung zielgerichteter eingesetzt werden kann.

Doch können der Wachstumskurs des Service und die technologischen 
Möglichkeiten nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Deindustrialisie-
rung des Standorts Deutschland bereits begonnen hat und die Transfor-
mation durch Überregulierung erschwert wird. Der Ernst der Lage scheint 
trotz der aktuellen Warnungen aus der Industrie noch nicht bei Politik 
und einem großen Teil der Gesellschaft angekommen zu sein.

Ansatzpunkte gibt es dabei viele: Mit der Umsetzung der Industrie
emissionsrichtlinie kommt das nächste große regulatorische Vorhaben 
von europäischer Ebene auf sämtliche Industrien zu, deren Auswirkungen 
noch nicht vollkommen absehbar sind. Umso wichtiger wird darum eine 
1:1-Umsetzung auf nationaler Ebene sein. Dokumentations- und Nach-
weispflichten entlang der Lieferketten dürfen des Weiteren Unternehmen 
und Industrie nicht überlasten.

Und schließlich erfordert der standortbedrohende Fachkräftemangel 
schnelle und unbürokratische Verfahren für ausländische Fachkräfte. 
Gesetzliche Verbesserungen müssen zusätzlich durch Ressourcen und 
geeignete Prozesse in den Verwaltungen gedeckt sein. Der VAIS setzt hier 
an und hat mit dem Netzwerk HR & Bildung einen verbandsinternen Dis-
kussionsprozess aufgesetzt, der sämtliche Fragen des Fachkräftemangels 
und der Fachkräftegewinnung adressiert.

Ihr 
Stefan Elsner, 
Vorsitzender des Fachbereichs Service, 
Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V.  (VAIS), 
Düsseldorf

	n stefan.elsner@weber-rohrbau.de

Der Verband für Anlagentechnik und Industrieservice e.V. (VAIS), hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, das breite Spektrum der Branche umfassend zu vermitteln, Kompe-
tenzen zu bündeln und ein repräsentatives Branchenimage nach Außen zu tragen.

	n VAIS Verband für Anlagentechnik und IndustrieService e.V., 

Düsseldorf

info@vais.de

www.vais.de

KOLUMNE: INDUSTRIESERVICE

VAIS

 Stefan Elsner, Verband für 
Anlagentechnik und  
Industrieservice (VAIS)

Individuell und zukunftsfähig
Infraserv Höchst plant, baut und betreibt Labore deutschlandweit

Forschung braucht Raum – Frei-

raum, damit kreative Köpfe 

Neues entwickeln und Inno-

vationen vorantreiben können, aber 

auch geeignete Räume im ganz prak-

tischen Sinne, also Labore und Tech-

nika. Optimale Rahmenbedingungen 

für Wissenschaftler sind eine wichtige 

Grundlage für die Entwicklung neuer 

Lösungen und Technologien.

Die Forschungsergebnisse stehen 
im Mittelpunkt, doch die Wirtschaft-
lichkeit muss beim Bau und Betrieb 
von Laborgebäuden auch stimmen. 
Deshalb ist hier die besondere Ex-
pertise gefragt, hinsichtlich Planung 
und Bau, aber auch in Bezug auf Be-
trieb und Nutzung von Laboren und 
Technika.

Infraserv Höchst verfügt über 
mehr als 20 Jahre Erfahrung in 
Planung, Realisierung und Betrieb 
von Laboren aller Art in den unter-
schiedlichsten Branchen. Der Indus-
triedienstleister aus Frankfurt bietet 
bedarfsgerechte, wirtschaftliche und 
individuell skalierbare Laborlösun-
gen für jede Anforderung. Als Eigen-
tümer, Planer, Bauherr, Vermieter 
und Betreiber von Laborgebäuden 
ist der Standortbetreiber nicht nur 
im Industriepark Höchst, sondern 
deutschlandweit tätig.

Standardisierte Planungsschritte,  
individuelle Lösungen

Der Industriedienstleister denkt La-
bore von Anfang an aus Sicht der 
Kunden. Experten entwickeln und 
realisieren eine maßgeschneiderte, 
individuelle Laborlösung – ausge-
richtet am aktuellen Bedarf, stets 
zukunftsorientiert und offen für neue 
Anforderungen. Zukunftsfähig bau-
en, Budgetsicherheit gewährleisten 
und Kosten nachhaltig reduzieren: 
Das sind die Aufgaben und Stärken 
des Standortbetreibers. Ein Labor 
soll die betriebsinternen Prozesse 
optimal unterstützen, den behörd-
lichen Vorschriften entsprechen, 
kosteneffizient konzipiert sein und 
sich leicht an die Anforderungen 
von morgen anpassen lassen. „Für 
einen erfolgreichen Laborbau steht 
eine fachgerechte und nutzerori-
entierte Grundlagenermittlung an 
erster Stelle“, sagt Alexander Gärt-
ner, im Team Planen und Bauen von 
Facilities Services. „Funktionalität, 
Wirtschaftlichkeit und die langfris-
tige Leistungsfähigkeit des Gebäudes 
sind nur dann bedarfsgerecht, wenn 
die Nutzer im Mittelpunkt der Pla-
nung stehen.“

Im Planungsalltag gibt es auch im-
mer wieder Herausforderungen, wie 
z. B. Labore in Bestandsgebäude ein-
zubauen, die ursprünglich für eine 
Büronutzung konzipiert waren. „Ein 
biologisches Labor bspw. hat sehr 
hohe Sicherheitsstandards und da-
mit gehen hohe Auflagen und Anfor-
derungen einher“, erläutert Gärtner. 
Wenn die Räume eine andere Nut-
zungsbestimmung hatten, müssen 
wir vor Ort im ersten Schritt prü-
fen, ob die benötigte Infrastruktur 
geschaffen werden kann.“

Neben der Planung und Bauüber-
wachung aller Gewerke gehören 
Baukonstruktionen, technische An-
lagen im Innen- und Außenbereich 
sowie die herstellerunabhängige 
Ausstattung zum Leistungsportfolio. 
Die Vorgehensweise bei Neubau, Um-
bau oder Modernisierung folgt den 
gleichen Schritten, die eigentliche 
Laborplanung ist jedoch ein sehr 
individueller Vorgang. Die alltägliche 
Arbeitspraxis der Kunden und die 
jeweiligen Betriebsabläufe sind ent-
scheidend: Das Team von Infraserv 
Höchst erlebt die Prozesse im La-
bor mit und sieht, welche Handgriffe 
und Laufwege erforderlich sind. Auf 
diese Weise kann es Optimierungs-
potenziale ermitteln. Zusammen mit 
dem Forschungsprofil, behördlichen 
Regelungen, der Gefährdungsbeur-
teilung, der Flächenplanung und der 
Personalanforderung fließen diese in 
die Planung mit ein. Das Ergebnis 
sind ganzheitliche und nachhaltige 
Konzepte für Arbeitsabläufe, Logis-
tik, Laborgeräte und Gebäudema-
nagement.

Lab Services schaffen Kapazitäten  
für Kernkompetenzen

Der Service endet nicht mit der Be-
schaffung der Räumlichkeiten und 
der technischen Ausstattung, auch 

der wirtschaftliche und effizien-
te Betrieb ist ein immer wichtiger 
werdender Bestandteil des Leis-
tungsportfolios. Der Industriedienst-
leister stellt bspw. Inhouse-Teams 
beim Kunden und sorgt für Gebäu-
debetrieb, Beschaffung, Ver- und 
Entsorgung, Laborinstandhaltung, 
Qualitätsmanagement und Schu-
lungen.

Im Laborbetrieb gilt es heute, eine 
Vielzahl von Anforderungen zu erfül-
len. Nicht nur die benutzerfreundli-
che Auslegung der Räumlichkeiten 
für größtmögliche Prozesseffizienz, 
auch die Ausstattung auf dem ak-
tuellen Stand der Technik sowie die 
zahlreichen Standards, Normen, 
gesetzlichen Bestimmungen und 
Richtlinien gehören zu einem ord-
nungsgemäßen Laborbetrieb. Hinzu 
kommen neue Herausforderungen, 
wie sie etwa Digitalisierung für Ge-
bäude, Arbeitsabläufe, die Kommu-
nikation und der Datenschutz mit 
sich bringen.

Der externe Laborbetreiber über-
nimmt sowohl punktuell einzelne 
Aufgabenbereiche als auch eine 
ganzheitliche Betreuung, der Leis-
tungskatalog wird flexibel an die 
Gegebenheiten angepasst. Damit 
schafft der Dienstleistungsexperte 
mehr Ressourcen für das Kernge-
schäft, entlastet Fachkräfte und 
schafft Rechtssicherheit angesichts 
komplexer Regularien.

„Mit unseren Labservices bieten 
wir mehr Kapazitäten für die ei-
gentlichen Kernkompetenzen und 
schaffen dadurch einen deutlichen 
Mehrwert“, verdeutlicht Klaus Kass-
ner, der für die Infraserv Facilities 
Services bei einem großen Gesund-
heitsunternehmen im Rhein-Main-
Gebiet im Einsatz ist. „Unsere Stärke 
liegt darin, die Sekundärprozesse so 
umzusetzen, dass für die Kunden 
alles bereitsteht und sie sich fokus-

siert um Forschung und Entwicklung 
kümmern können. Das ist besonders 
in Zeiten des demografischen Wan-
dels und des damit einhergehenden 
Fachkräftemangels ein großer Vor-
teil für die Kunden.“

Der Industriedienstleister über-
nimmt auch Teile der Betreiberver-
antwortung und -pflichten und prüft 
regelmäßig, ob das Labor allen ge-
setzlichen Anforderungen genügt. 
Dabei geht es u.a. um Brandschutz, 
Schall- und Lärmschutz, Immissi-
ons-, Boden- und Gewässerschutz, 
Abfall- und Abwasserentsorgung 
oder den Umgang mit Gefahrgü-
tern. „Sehr wichtig in der Zusam-
menarbeit mit unseren Kunden ist 
die Schnittstellendefinition: Wo be-
ginnen wir mit unseren Tätigkeiten 
und wo enden wir? Hierbei spielen 
auch gesetzliche Grundlagen eine 
Rolle, was wir übernehmen dürfen 
und was in den Händen des Kunden 
bleiben muss“, berichtet Kassner.

Ein gut organisierter Laborgebäu-
debetrieb umfasst Aufgabenbereiche 
von der langfristigen und zukunfts-
orientierten Planung, Baugeneh-
migungen und der fachgerechten 
Konfiguration und Dimensionie-
rung der Laborbestandteile bis zu 
Wartungsstrategien, Dokumentati-
on und der Materiallagerung und 
-entsorgung. Je komplexer moderne 
Labore heute sind, desto wichtiger 
ist es, alle relevanten Komponenten 
der technischen Gebäudeausstattung 
regelmäßig zu warten und instand 
zu halten, um teure Ausfälle zu ver-
meiden. Wesentliche Aspekte dabei 
sind die vorbeugende Wartung von 
Anlagen, die Standardisierung von 
Anlagen und Prozessen sowie smarte 
Lösungen, die Labore für das digitale 
Zeitalter fit machen. (op)

	n www.infraserv.com

Chemiepark als Hub für Start-ups

In einer dritten Betrachtung hat ein 
Standortmanager die passenden Be-
ziehungen in die chemische Indus-
trie, um Bedarfe für neue Herstel-
lungsverfahren oder gar chemische 
Produkte zu identifizieren und somit 
gezielt passende Start-up-Unterneh-
men mit ihren innovativen Ideen zu 
suchen und zu finden. Wenn hier 
dann im Chemiepark bereits ein 
solcher spezifischer Bedarf besteht, 
kann ein junges Unternehmen best-
möglich in der Entwicklung seiner 
Technologie unterstützt werden, da 
am Standort vorhandene Rohstoffe 
auf ihre Verarbeitbarkeit oder er-
zeugte Zwischenprodukte auf ihre 

Weiterverarbeitbarkeit hin in der 
bereits bestehenden Wertschöp-
fung „in real Life“ getestet werden 
können. Besonders im Stadium von 
Pilotanlagen, in dem besonders viel 
noch geschraubt und getüftelt wird, 
sind Erfahrungen von Werkstätten, 
Engineering, Kläranlage, Dampf-
betrieben etc. besonders hilfreich. 
Denn in vielen Fällen ist den Mitar-
beitenden dort ein auftretendes Pro-
blem meist schon an anderer Stelle 
begegnet und vorhandene Lösungen 
finden erneut Anwendung.

In einer vierten Betrachtung, der 
Königsklasse der Start-up-Ansied-
lung, kann ein Standortbetreiber die 
Vision für eine bestmögliche Wert-
schöpfungskette am eigenen Stand-

ort entwickeln und sogar mehrere 
Start-ups mit ihren Edukten, Her-
stellungsverfahren und Produkten 
sogar „in Kopplung“ oder „in Rei-
he schalten“, um neue Stoffströme 
zu etablieren. Dies kann geradezu 
ein Boost zur Nachhaltigkeitsstei-
gerung im Chemiepark sein und 
eine angestoßene Transformation 
beschleunigen. Und es ist nicht zu 
unterschätzen, wie sich eine ent-
stehende Start-up-Community an 
einem Chemiestandort gegenseitig 
inhaltlich befruchten, anspornen und 
unter den Augen der etablierten an-
sässigen Großchemie auch gemein-
schaftlich behaupten kann. Spätes-
tens in einem solchen Stadium ist es 
zwingend, den Industriepark an die 

akademische Forschung und Lehre 
anzuschließen und eine Kooperati-
on mit einer Hochschule einzuge-
hen, um auch die Nestwärme eines 
Campus an die etablierte profes
sionelle industrielle Atmosphäre zu 
koppeln. Dies alles ist wesentlicher 
Bestandteil der Entwicklungsvision 
des Chemieparks Lülsdorf – ein Ort 
an dem Start-ups ihren Platz in der 
Wertschöpfung der Chemieindustrie 
finden können, sich aber auch wohl 
und zuhause fühlen sollen.

Michael Rötepohl, Site Develop-
ment, Chemiepark Lülsdorf

	n michael.roetepohl@chemiepark-luelsdorf.com

	n www.chemiepark-luelsdorf.com
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